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Der Fachbeitrag

Naturnaher Ausbau der „Göltzsch“ in der Parkanlage Rodewisch

Ausgangssituation

und Aufgabenstellung

Der Ausbau des Gewässers „Göltzsch“ er-
folgte in den 30er Jahren als Betonkasten-
profil. Die Gewässersohle wurde als Mittel-
wasserrinne aus Klinkern und die Vorländer
aus Ortbeton hergestellt. Die Uferbefesti-
gung bestand beidseitig aus Ufermauern, die
ebenfalls aus Beton hergestellt wurden.

Der Zustand der Mittelwasserrinne, der
Vorländer und der Ufermauern stellte sich
vor dem Neuausbau wie folgt dar:
Die Ufermauern und Teile der Mittelwas-
serrinne waren nicht mehr vorhanden.
Dies hatte zur Folge, dass die Bereiche
der Vorländer starke Unterspülungen auf-
wiesen und großflächig eingebrochen bzw.
abgetragen waren. Die noch vorhandenen
aus Beton bestehenden Ufermauern wie-
sen fast durchgängig im unteren Bereich
Hohlräume und Ausbrüche auf. Die Ur-
sache für diesen Schaden waren Wasser-
und Frosteinwirkung, verstärkt durch die
Erosionswirkung der mit hoher Ge-
schwindigkeit abfließenden Hochwässer
(siehe Bilder 1 und 2).

Baubeschreibung

und Baudurchführung

Entsprechend dem gesetzlichen Grund-
satz nach § 78 des Sächsischen Wasser-
gesetzes wurde 1993 der Auftrag erteilt,
das Gewässer im Abschnitt der Parkanla-
ge Rodewisch auf einer Länge von 800 m
naturnah zurückzubauen und seine öko-
logische Funktion zu verbessern. Gleich-
zeitig bestand die Aufgabe, durch eine
Profilaufweitung den Hochwasserschutz zu
gewährleisten und durch Veränderung des
Sohlengefälles (Einbau von rauhen Sohlen-
rampen) die Schleppspannung zu verrin-
gern, um der Erosion entgegenzuwirken.

In einem zusätzlich erstellten Bepflanz-
ungs- und Pflegeplan sollte der neu aus-
gebaute Gewässerabschnitt in das Land-
schaftsbild der Parkanlage eingebunden
werden.

Folgende Schwerpunkte wurden dabei im
Rahmen der Maßnahme ausgeführt:
• die Ufermauern wurden durch Bösch-

ungen ersetzt,

• die Böschungen wurden mit Sträuchern
und Bäumen bepflanzt (außerhalb der
HQ

100
 Wasserspiegellinie)

• Störstellen und Sohlengleiten wurden
eingebaut,

Bild 2: Zustand des Gewässers vor dem Ausbau:

Schäden an der Mittelwasserrinne und den Vorländern

(Foto: U. Nürnberger)

Bild 1: Zustand des Gewässers vor dem Ausbau:

Schäden an den Ufermauern (Foto: U. Nürnberger)

• die Profilgestaltung (Abflussquer-
schnitt) wurde für den schadlosen Ab-
fluss eines HQ

100
 ausgelegt,

• das neue Bachbett wurde mit unter-
schiedlichem Gefälle ausgebildet und
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zwar so, dass Flachstrecken mit strö-
menden und Steilstrecken mit schie-
ßendem Abfluss einander ablösen,

• die Steilstrecken wurden als raue
Sohlenrampen mit Störsteinen ausge-
führt, so dass sich ein lebhaftes und
 abwechslungsreiches Fließgeschehen
entwickeln kann, was sich dem Cha-
rakter von Gebirgsbächen annähert,

• die Befestigungen wurden ebenfalls so
ausgelegt, dass sie einem HQ

100
 stand-

halten können. Dabei wurde je nach
Fließgeschwindigkeit und Wassertie-
fe die Ausbauart mit Steinpackung
bzw. Steinschüttung gewählt (siehe
Bild 3).

Im ersten Schritt bestand die Aufgabe dar-
in, den gesamten alten Ausbau durch Ab-
riss und Erdarbeiten zu beseitigen (siehe
Bild 4). Dabei wurde entsprechend dem
Ausführungsprojekt die Linienführung des
Gewässerabschnittes so geändert, dass der
vorhandene geradlinige Verlauf in einen
leicht mäandrierenden Verlauf geändert
wurde. Dabei war zu beachten, dass be-
sonders alte Baumbestände der Parkanla-
ge in den neu zu gestaltenden Gewässer-
abschnitt mit eingebunden und somit er-
halten werden.

Mit dem Bau der neuen Mittelwasserrinne
und der Errichtung der Sohlenrampen (sie-
he Bild 5) wurde die Baumaßnahme in der
zweiten Bauphase realisiert. Die Neu-
bepflanzung entsprechend des land-
schaftspflegerischen Begleitplanes bilde-

Bild 3: Ausgeführte Ausbauquerschnitte im Profil

Bild 4: Abbruch der Sohlenbefestigung und der Ufermauern

einschließlich Erdarbeiten (Foto: U. Nürnberger)

te den Abschluss der Baumaßnahme. In
der Bauzeit von Okt. 1993 bis Sep. 1994
wurden für die Maßnahme 3,8 Mio. DM
für Bau und Projektierungsleistungen auf-
gewendet.
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Schlussbemerkung

Betrachtet man die Ausbaustrecke zum
heutigen Zeitpunkt, so kann eingeschätzt
werden, dass sich über die vergangenen
Jahre der Gewässerabschnitt durch seine
Eigendynamik gut in Richtung naturnahes
Gewässer entwickelt hat und sich harmo-
nisch in das Landschaftsbild der Parkan-
lage einfügt (siehe Bild 6).

Notwendige kleinere Unterhaltungsmaß-
nahmen wurden durch den Bauträger (Un-
terhaltungspflichtiger) in Eigenleistung
selbst ausgeführt. Das waren insbesondere
die Beräumung von Treib- und Schwemm-

Bild 5: Neubau der Mittelwasserrinne mit Störsteinen und Fischunterstand

(Foto: U. Nürnberger)

Bild 6: Das Gewässer „Göltzsch“ im Oktober 2001 (Foto: U. Nürnberger)

gut sowie die Pflege der Neuanpflanzungen.

Abschließend ist festzustellen, dass ein
Gewässerabschnitt der „Göltzsch“ entspre-
chend den Vorgaben des Gesetzgebers
„renaturiert“ wurde und damit ein Beitrag
zur naturnahen Umgestaltung von Gewäs-
sern im Freistaat Sachsen geleistet wurde.

Ulrich Nürnberger,

Flussmeister,
Landestalsperrenverwaltung des

Freistaates Sachsen,
Talsperrenmeisterei

Zwickauer Mulde / Weiße Elster

Elektrobefischung

der Pfrimm

Wasserwirtschaftlicher Anlass

Die Pfrimm zählt zu den wenigen Gewäs-
sern Rheinhessens, die eine relativ gün-
stige Gewässergüte im Bereich der Güte-
klasse II (mäßig belastet) aufweisen. In den
letzten Jahren wurden auch erste Maßnah-
men der Wasserwirtschaft zur Verbesse-
rung der Strukturgüte der Pfrimm reali-
siert. In erster Linie sind hier die Umbau-
ten an Wehranlagen zu nennen, durch die
eine ökologische Durchgängigkeit für Fi-
sche wiederhergestellt wurde. Erste rena-
turierte Abschnitte sind ebenfalls entstanden
(z. B. im Stadtgebiet Worms). Die Pfrimm ist
derzeit von der Mündung bis zum noch als
Barriere wirkenden Wehr der „Wiesen-
mühle“ in Monsheim für Fische durchgängig.

Eine Elektrobefischung im Unterlauf der
Pfrimm sollte in diesem Zusammenhang
als Erfolgskontrolle, aber auch als Aus-
gangsuntersuchung für künftige Entwick-
lungen im Fischbestand nach weiteren
Strukturverbesserungen dienen. Die Be-
fischung wurde am 8. Juni 2001 in einer
gemeinsamen Aktion der Wasserwirt-
schaftsverwaltung (LfW, Mainz; SGD-
Süd, Regionalstelle Mainz), der Fischerei-
verwaltung (SGD-Süd, Neustadt), der
GFG (Mainz), sowie des Verbandes Deut-
scher Sportfischer (LV Rheinland-Pfalz)
durchgeführt. Interessierte Sportfischer
und Mitglieder der Gewässernachbar-
schaft Eisbach / Pfrimm nahmen an der
Befischung teil.

Methode

Der Fischbestand der Pfrimm wurde mit-
tels Elektrofischerei erfasst. Zum Einsatz
kamen zwei Impulsgleichstrom-Batterie-
rückentragegeräte vom Typ „Deka 3000“
(siehe Foto 1). Die Fische wurden im Wir-
kungsbereich der Elektrofischereigeräte
nur kurzzeitig betäubt und nach ihrer Re-
gistrierung wieder in das Gewässer ent-
lassen. Befischt wurden acht Gewässer-
strecken der Pfrimm vom Mündungs-
bereich bei Worms stromaufwärts bis ober-
halb des Wehres an der Wiesenmühle in
Monsheim.

Im einzelnen wurden folgende Bereiche
befischt:
• Mündungsbereich der Pfrimm (ausge-

baut), Worms
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• Renaturierte Strecke Nähe B9, Worms
• Unterhalb des Wehres Pfiffligheim

(rauhe Rampe vorhanden)
• Oberhalb des Wehres Pfiffligheim (rau-

he Rampe vorhanden)
• Unterhalb der aktuell umgebauten ehe-

maligen Wehranlage „Kleines Ochsen-
klavier“ in Pfeddersheim

• Oberhalb der aktuell umgebauten ehe-
maligen Wehranlage „Kleines Ochsen-
klavier“ in Pfeddersheim

am Gesamtfang betrug an den acht Un-
tersuchungsstrecken jeweils zwischen
69 % und 93 %.

Die häufigste Fischart im Unterlauf der
Pfrimm war der Döbel (siehe Abb. 1). Er
wurde an allen 8 Untersuchungsstationen
nachgewiesen, wobei sein prozentualer
Anteil am Gesamtfang an den verschie-
denen Befischungsstrecken zwischen 17 %
und 56 % betrug. Er wies ein großes Län-
genspektrum auf (< 10 - > 60 cm) und
war an den meisten Stationen mit mehre-
ren Altersklassen vertreten (siehe Tabelle 1).
Der Döbel ist eine euryöke Art, d. h. eine
Fischart mit einer hohen Anpassungsfähig-
keit an verschiedenste Umweltfaktoren. Er
besiedelt Fließgewässer aller Art mit Aus-
nahme der oberen Bachläufe und ist be-
sonders tolerant gegenüber organischen
Abwässern.

Die zweithäufigste Art war die Bach-

schmerle, die an sieben der acht Unter-
suchungsstrecken nachgewiesen wurde.
Die Bachschmerle ist ein standorttreuer
Bodenfisch in den Flachzonen strömender
Gewässer und in Rheinland-Pfalz weit ver-
breitet. Sie ist ebenfalls tolerant gegenüber
relativ hohen organischen Belastungen.

Eine weitere Fischart, die sehr regelmä-
ßig an den Untersuchungsstationen ver-
treten war, ist der Hasel. Der Hasel äh-
nelt in seinen Umweltansprüchen dem
Döbel; er ist jedoch etwas strömungs-
liebender und etwas anspruchsvoller in
bezug auf die Wasserqualität.

Die Elritze hatte zwar einen Anteil von
18 % am Gesamtfang, sie war aber weit-
aus weniger gleichmäßig im Flusssystem
verteilt als die vorgenannten Arten. Elrit-
zen wurden nur an drei Befischungsstrek-
ken gefangen. Die Elritze ist eine Fischart
mit allgemein geringer Fähigkeit zur An-
passung an Schwankungen der Umwelt-
faktoren (stenöke Art). Sie ist besonders
empfindlich gegenüber Wasserver-
schmutzung und Sauerstoffmangel. Im
Oberrhein ist sie nur sporadisch vertreten.

Der Gründling war an sieben Stationen
vertreten. Diese Fischart stellt keine ho-
hen Ansprüche an die Wasserqualität, je-
doch an die Qualität des Laichplatzes: die-
ser darf nicht mit Schweb- und Sinkstof-
fen bedeckt sein. Dennoch gehört der
Gründling zu den häufigsten Fischarten
in Rheinland-Pfalz.

Foto 1: Befischung der Pfrimm mit 2 Elektrofischereigeräten

          (Foto: O. Prawitt)

Foto 2: Rauhe Rampe am Wehr Pfiffligheim

         (Foto: O. Prawitt)

• Unterhalb des noch undurchgängigen
Wehres an der Wiesenmühle in Mons-
heim

• Oberhalb des noch undurchgängigen
Wehres an der Wiesenmühle in Mons-
heim

Die häufigsten Fischarten in den unter-
suchten Bereichen der Pfrimm waren
Döbel, Bachschmerle, Elritze und Hasel.
Der gemeinsame Anteil dieser vier Arten



177

gewässer-info Nr. 25 - September 2002

Bachschmerle

22%

Elritze

18%

Döbel

32%

Bachforelle

3%

Gründling

9%

Flußbarsch

1%
Rotauge

1%

Weitere

1%

Hasel

13%

Bachforellen wurden an fünf Untersuch-
ungsstrecken gefangen. Das relativ häufi-
ge Vorkommen der Bachforelle in diesen
Gewässerregionen ist teilweise auf  Besatz-
maßnahmen zurückzuführen.

Der Flussbarsch wurde an vier, das Rot-

auge an drei Untersuchungsstrecken nach-
gewiesen. Beide Arten sind anspruchslo-
se Bewohner stehender und langsam flie-
ßender Gewässer. Daneben wurden noch
Einzelexemplare von Barbe, Güster und
Spiegelkarpfen gefangen.

Diskussion der Fangergebnisse

In Fließgewässern ändern sich die Um-
weltverhältnisse von der Quelle bis zur
Mündung erheblich. Diese Veränderungen

Abb. 1: Prozentuale Zusammensetzung der Fänge

(Individuenzahlen) in der Pfrimm ( n = 621)

Individuenzahl

Totallänge [cm] gesamt

< 10 10-20 20-30 30-40 40-50 50-60 > 60
Aal 1 1

Bachforelle 6 4 7 3 20

Barbe 1 1

Döbel 28 59 90 14 4 2 1 198

Flussbarsch 3 3 2 1 9

Güster 1 1

Hasel 30 28 24 82

Rotauge 5 1 6

Spiegelkarpfen 1 1

Elritze 109

Gründling nicht nach Längenklassen differenziert 54

Bachschmerle 139

Tabelle 1: Im Unterlauf der Pfrimm am 08.06.2001 nachgewiesene Fischarten

spiegeln sich in einer Ab-
folge typischer Fisch-
regionen wider. Ausge-
hend von den jeweiligen
Leitfischarten unterschei-
det man folgende Fisch-
regionen:
1. Forellenregion (weiter

unterteilt in obere und
untere Forellenregion)

2. Äschenregion
3. Barbenregion
4. Brachsenregion
5. Kaulbarsch-Flunder-

Region

Dabei sind nicht in jedem
Fließgewässer alle Fisch-
regionen vorhanden. Bei-
spielsweise sind die Quell-

als Mittelgebirgsgewässer) sowie die eher
feinkörnigen Gewässersubstrate (Rotlie-
gendes) zurückzuführen.

Dementsprechend wurden auch relativ
wenige Leitfischarten vorgenannter Fisch-
regionen gefangen. Die Äsche wurde über-
haupt nicht nachgewiesen und lediglich
eine juvenile Barbe gefangen. Die Pfrimm
entspricht mit ihrer relativ geringen Was-
serführung und –tiefe aber auch hinsicht-
lich des Ausbaugrades (Laichmöglichkeiten
fehlen) nicht dem „Idealgewässer“ für die
Barbe. Bessere Bedingungen findet die
Barbe beispielsweise in Rhein und Nahe.

Von den nachgewiesenen Fischarten sind
Aal, Bachschmerle, Hecht, Barbe, Döbel,
Gründling und Elritze typische Vertreter
sowohl der Äschenregion als auch der
Barbenregion. Güster, Flussbarsch, Hasel
und Rotauge sind typische Fische der
Barbenregion und der Brachsenregion; sie
fehlen hingegen gewöhnlich in der
Äschenregion. Ob die im Unterlauf der
Pfrimm insgesamt am 8. Juni 2001 gefan-
genen 20 Bachforellen eher auf Besatz-
maßnahmen oder selbstreproduzierende
Bestände zurückzuführen sind, ist im Rah-
men der Befischung nicht zu klären gewesen.

An typischen weiteren Begleitfischarten
der Äschen- und Barbenregion fehlen der
Schneider und der Steinbeißer. Der
Schneider fehlt heutzutage generell in den
Rheinzuflüssen der Tiefebene. Über die
Bestandssituation des Steinbeißers ist es
schwierig, eine Aussage zu treffen, weil
er bei der Elektrofischerei vergleichswei-
se schlecht zu erfassen ist.

bereiche von Tieflandflüssen häufig bereits
der Äschen- oder Barbenregion zuzuord-
nen; eine Forellenregion fehlt hier. Auf der
anderen Seite liegt in Mittelgebirgs-
bächen die Mündung häufig bereits in der
Äschen- oder Barbenregion, so dass die
Brachsen- und die Kaulbarsch-Flunder-
Region hier fehlen. Durch anthropogene
Veränderung von Fließgewässern können
sich die Umweltbedingungen der Gewäs-
ser so ändern, dass sich die typischen
Fischgemeinschaften verschieben.

Der Unterlauf der Pfrimm lässt sich nicht
eindeutig den bekannten Fischregionen zu-
ordnen, sondern besitzt sowohl Elemente
der unteren Forellen- als auch der Äschen-
und Barbenregion. Dies ist vermutlich auf
den gewässertypologischen Hügelland-
charakter der Pfrimm (geringeres Gefälle
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Gewässernachbarschaften

Positiv ist die Anwesenheit naturraum-
typischer anspruchsvoller Arten in der
Pfrimm zu bewerten. Hier sind vor allem
die Elritze und der Gründling zu nennen.
Letzterer ist zwar nur in bezug auf die
Qualität des Laichplatzes anspruchsvoll;
da der Gründling aber ein sehr ortstreuer
Fisch ist, deutet seine Anwesenheit dar-
auf hin, dass er auch geeignete Laichplät-
ze findet (sandige Flachwasserzonen, die
frei von organischen Schwebstoffen sind).
Auch in bezug auf die Strömungsprä-
ferenz bietet die Fischgemeinschaft ein
befriedigendes Bild: sie hat einen hohen
Anteil an strömungsliebenden (rheophilen)
Arten; eine sogenannte Potamalisierung, die

Foto 3: Oberhalb des Wehres Pfiffligheim          (Foto: O. Prawitt)

sich in der verstärkten Anwesenheit von
Fischarten tiefergelegener Fischregionen
äußert (z. B. starken Brachsen- und Rot-
augenbeständen) ist nicht ersichtlich.

In bezug auf die lineare Durchgängigkeit
sowie auf Unterschiede zwischen den ein-
zelnen Untersuchungsstrecken lassen die
Fangdaten keine sicheren Aussagen zu:
Die Verteilung von Fischarten, die nur in
Einzelexemplaren gefangen wurden (Aal,
Karpfen, Barbe), ist grundsätzlich nicht
interpretierbar. Ebenso verhält es sich mit
der Verteilung von besatzgestützten Fisch-
arten (Bachforelle). Folglich bleibt nur die
Analyse der Verteilung der häufigeren,

vermutlich nicht besatzgestützten Fisch-
arten. Diese waren entweder sehr gleich-
mäßig verteilt (Hasel, Döbel, Gründling,
Bachschmerle) oder zeigten kein erkenn-
bares Muster (Elritze). Es waren keine kla-
ren Unterschiede zwischen den unter- und
oberhalb von ehemaligen oder noch exi-
stierenden Wehren gelegenen Gewässer-
abschnitten ersichtlich. Die meisten Wehr-
umbauten liegen auch schon ein paar Jahre
zurück, so dass die Fischfauna in diesem
Zeitraum Gelegenheit hatte, die vor Um-
bau der Wehre vermutlich wirksamen Besied-
lungsdefizite inzwischen auszugleichen.

Es kann davon ausgegangen werden, dass
nach Wiederherstellung der ökologischen
Durchgängigkeit im Unterlauf der Pfrimm
durch regionale Fischwanderungen ein
verbesserter genetischer Austausch von
vorher isolierten Teilpopulationen typi-
scher Fischarten der Pfrimm stattfindet.
Um die natürliche Reproduktion der Bach-
forelle in der Pfrimm zu fördern, ist die
Wiederherstellung der ökologischen
Durchgängigkeit auch an der „Wiesen-
mühle“ (Monsheim) von großer Bedeu-
tung. Hierdurch könnte die Verbindung
von Unter- und Mittellauf der Pfrimm wie-
derhergestellt werden und ein verbesser-
ter Zugang  zu potenziellen Laichhabitaten
und Laich-Nebengewässern für die Bach-
und Meerforelle erschlossen werden.

Dipl.-Biol. Fulgor Westermann,

Dipl.-Biol. Olaf Prawitt,

Landesamt für Wasserwirtschaft
Rheinland-Pfalz,

Mainz

Organisation und Zielsetzung

Vor zehn Jahren gründete der Wasserwirt-
schaftsverband Baden-Württemberg e. V.
auf Anregung des Landes Baden-Württem-
berg die WBW Fortbildungsgesellschaft
für Gewässerentwicklung mbH, deren
Aufgabe es bis heute ist, Gewässernach-
barschaften, d. h. einen regionalen Erfah-
rungsaustausch für das Personal der unter-
haltungspflichtigen Kommunen, Verbän-
de und Bauhöfe des Landes durchzufüh-
ren. Erstmals in Deutschland wurde die

10 Jahre Gewässernachbarschaften in Baden-Württemberg

Idee einer konsequenten Vermittlung von
Methoden und Zielen der naturnahen
Gewässerunterhaltung und -entwicklung
an die Verantwortlichen und Ausführen-
den vor Ort flächendeckend umgesetzt.
Mit Hilfe von ehrenamtlich tätigen Be-
treuerinnen und Betreuern aus Kommu-
nen, Landratsämtern und der staatlichen
Wasserwirtschaftsverwaltung wurden 46
Nachbarschaftsbezirke gegründet, in de-
nen einmal pro Jahr eine Veranstaltung
stattfindet.

Die Methoden der ökologisch orientierten
Gewässerunterhaltung, die eine möglichst
große Vielfalt von Standorten, Strukturen
und Substraten im Gewässer und der Aue
zum Ziel hat, wurden unter verschiedenen
Gesichtspunkten in bisher 354 Veranstal-
tungen im ganzen Land an insgesamt 7.649
Beschäftigte weitergegeben. Die Teilneh-
merzahlen der Veranstaltungen zeigen, dass
die gewählte Thematik auf Interesse stößt
und der Erfahrungsaustausch unter den
Teilnehmern für die tägliche Arbeit eine
nicht zu unterschätzende Hilfe bedeutet.
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Bei der thematischen Auswertung der
Nachbarschaftstage zeigt sich seit einiger
Zeit, dass rechtliche Fragen sowie Proble-
me mit der Gehölzpflege und der Verwen-
dung von naturgemäßen Bauweisen wie-
der zunehmen. Dies belegt auch das Er-
gebnis einer Umfrage über die Praxis der
Gewässerentwicklung und -unterhaltung
unter den Unterhaltungspflichtigen in
Baden-Württemberg, die 1999 zusammen
mit der Landesanstalt für Umweltschutz
durchgeführt wurde. So werden naturge-
mäße Bauweisen nach wie vor eher selten
eingesetzt. Auch die Unsicherheit bei den
Verantwortlichen vor Ort über Art und
Umfang der Gewässerunterhaltung und
ihre räumliche Zuständigkeit ist zum Teil
noch recht groß. Daher wird es Ziel sein,
in den nächsten Jahren diese wichtigen
Themen unter aktuellen regionalen Ge-
sichtspunkten wieder aufzugreifen und zu
vertiefen. Nur so kann in diesem Bereich
ein Bewusstseinswandel erreicht werden
und die hohe Fluktuation beim Personal
der Unterhaltungspflichtigen, gerade im
Bauhofbereich, ausgeglichen werden.

Es wird aber auch künftig spezielle Frage-
stellungen der Gewässerunterhaltung ge-
ben, die von der WBW Fortbildungs-
gesellschaft aufgegriffen werden. So wird
derzeit zusammen mit Hessen, Rheinland-
Pfalz und der GFG eine Fortbildungs-
einheit „Gewässerunterhaltung in ge-
schützten Gebieten“ zusammengestellt, in
dem die Belange des Naturschutzes und
der Gewässerentwicklung einander gegen-
übergestellt und für etwaige Zielkonflikte
Lösungsmöglichkeiten angeboten werden.

Mit der fachlichen Neuausrichtung der
Gewässerschau beschäftigt sich derzeit
eine andere Projektgruppe, die versucht,
Elemente der Gewässerentwicklung und
der Gewässerpädagogik in die Gewässer-
schau mit einzubeziehen, um letztendlich
eine Verzahnung mit den Zielvorgaben der
Gewässerentwicklung und der EU-Was-
serrahmenrichtlinie zu erreichen. Hierbei
kann die Gewässerschau als ein bei den
Unterhaltungspflichtigen gut eingeführtes
und rechtlich abgesichertes Instrument
eine wichtige Funktion übernehmen.

Ein Modell für andere

Bundesländer und Verbände?

Die Idee der Gewässernachbarschaften
und des regionalen Erfahrungsaustauschs
für Gewässerunterhaltungspflichtige fin-
det zunehmend Resonanz in anderen Bun-
desländern und im benachbarten Ausland.

Gewässernachbarschaftsbezirke in Baden-Württemberg

            (Grafik: WBW Fortbildungsgesellschaft)

heit bei der Ausübung der Tätigkeiten am
Gewässer zu erlangen.

Nach fünf Jahren wurde das Konzept der
Gewässernachbarschaften in soweit geän-
dert, dass heute zunehmend der reine Er-
fahrungsaustausch im Vordergrund steht,
der durch aktuelle Themen der Nachbar-
schaft und kleinere Schwerpunktthemen
zu speziellen Fragestellungen ergänzt
wird. So wurden bis heute sechs weitere
Spezialthemen erarbeitet, die sich mit der
Funktion von Gewässerrandstreifen, der
Durchgängigkeit von Fließgewässern,
speziellen Fragestellungen der Gewässer-
unterhaltung in Ortslagen, Methoden der
Grabenräumung und der Verwendung und
Bedeutung von Totholz in Fließgewässern
beschäftigen.

Zielführende Themenauswahl

In den ersten Jahren wurden Themen aus-
gearbeitet, die den Unterhaltungspflich-
tigen neue Methoden einer schonenden
und an ökologischen Grundsätzen orien-
tierten Gewässerunterhaltung vermitteln
sollten. So wurden zunächst die Verwen-
dung naturgemäßer Bauweisen anstelle
harter Verbaumaßnahmen mit Steinen und
Beton propagiert und die ökologisch ver-
trägliche Gehölzpflege thematisiert, die
sich heute an bestands- bzw. nutzungs-
relevanten Zielvorgaben orientiert.

Mit den beiden folgenden Themen „Ar-
beiten im Lebensraum Fließgewässer“ und
„Die neue Rechtslage“ sollten auf Wunsch
und Anregung der Teilnehmer Grundla-
gen der Ökologie und des Wasserrechts
vermittelt werden, um eine größere Sicher-
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Bereits 1995 haben Hessen und Rhein-
land-Pfalz zusammen mit dem damaligen
Deutschen Verband für Wasserwirtschaft
und Kulturbau e. V. (DVWK) nach dem
Vorbild der baden-württembergischen
Gewässernachbarschaften die Gemeinnüt-
zige Fortbildungsgesellschaft für Wasser-
wirtschaft und Landschaftsentwicklung
mbH (GFG) gegründet, die seither Gewäs-
sernachbarschaften in Hessen und Rhein-
land-Pfalz betreut.

Auch die jeweiligen Landesverbände der
Deutschen Vereinigung für Wasserwirt-
schaft, Abwasser und Abfall e. V. (ATV-
DVWK) sind dabei, in Sachsen, Thürin-
gen, Brandenburg und Niedersachsen ei-
nen regionalen Erfahrungsaustausch zu
installieren. Auch Bayern hat seit Beginn
dieses Jahres Gewässernachbarschaften
eingerichtet und trifft zur Zeit Vorberei-
tungen, die Nachbarschaftsbezirke zu ord-
nen und die ersten Veranstaltungen zu or-
ganisieren.

Bedingt durch die gute Zusammenarbeit
und die Erfahrungen mit der grenzüber-
schreitenden Nachbarschaft am Hochrhein
hat inzwischen der Schweizerische Was-
serwirtschaftsverband Gewässernachbar-
schaften in seinen regionalen Sektionen
und Verbandsgruppen eingerichtet. Hier
sind Gewässernachbarschaften ein Diskus-
sionsforum für aktuelle Fragen der Gewäs-
serpflege wie auch des Hochwasserschut-
zes, des Wasserbaus und der Wasserkraft;
sie haben hier eine wesentliche Erweite-
rung des Themenspektrums erfahren.

An den gezeigten Beispielen wird deut-
lich, dass die Idee einer flächendecken-
den Institution, die einen Erfahrungsaus-
tausch in Kombination mit Fortbildungs-
angeboten mittlerweile in den verschie-
densten Organisationsformen, aber immer
mit der gleichen Zielrichtung, anbietet,
auch für andere Fachbereiche der Wasser-
wirtschaft interessant ist. Nur so können
Informationen auf die Entscheidungs-

ebenen der Städte, Gemeinden und Ver-
bände nachhaltig weitergegeben werden.

Dies muss auch im Zusammenhang mit
der neuen EU-Wasserrahmenrichtlinie ge-
sehen werden, die sowohl bei der Erstel-
lung als auch bei der Umsetzung der Be-
wirtschaftungspläne eine intensive Betei-
ligung der Öffentlichkeit vorsieht. Gewäs-
sernachbarschaften können hier aufgrund
ihrer Präsenz in der Fläche und der beste-
henden Infrastruktur, relevante Informa-
tionen und ggf. Auswirkungen der Bewirt-
schaftungspläne auf die Gewässerentwick-
lung und -unterhaltung zeitnah vermitteln.
So ist auf schnellem Wege die Einbezie-
hung der Verantwortlichen vor Ort in den
Ablauf der Arbeiten zur Zielerreichung der
Wasserrahmenrichtlinie möglich.

Neuere Entwicklungen

Die WBW Fortbildungsgesellschaft für
Gewässerentwicklung mbH sieht sich im
zehnten Jahr ihres Bestehens zunehmend

Themen der WBW Fortbildungsgesellschaft            (Grafik u. Fotos: WBW Fortbildungsgesellschaft (8), Th. Paulus (1))
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als Dienstleister für die Wasserwirtschafts-
verwaltung des Landes im Bereich
Gewässerentwicklung und Hochwasser-
schutz. So wurde 1997 ein Erfahrungsaus-
tausch für Betreiber, Betriebsbeauftragte
und Betriebspersonal für den Betrieb von
Hochwasserrückhaltebecken nach dem
gleichen Prinzip gegründet. In sieben
Nachbarschaftsbezirken werden die Stau-
wärter von Hochwasserrückhaltebecken
einmal im Jahr zu einem Erfahrungsaus-
tausch eingeladen, der durch aktuelle In-
formationen zu Betrieb und Unterhaltung
ergänzt wird. Ebenfalls einmal pro Jahr
treffen sich die Betreiber und Betriebs-
beauftragten zur Jahrestagung, in der die
neuesten Entwicklungen zu Planung, Bau
und Betrieb von Hochwasserrückhalte-
becken diskutiert werden. Auch hier wird
versucht, durch zwei verschiedene Fort-
bildungsangebote auf die speziellen Be-
dürfnisse der Zielgruppen einzugehen.

Vor ungefähr zwei Jahren haben das Mi-
nisterium für Umwelt und Verkehr in Ba-
den-Württemberg und die Landesanstalt
für Umweltschutz das Projekt „Mensch
und Gewässer“ ins Leben gerufen, das die
Akzeptanz bei der Bevölkerung zu mehr
Naturnähe an Gewässern fördern soll. So-
wohl bei der Konzeption als auch bei der
Umsetzung ist die WBW Fortbildungs-
gesellschaft heute ein wichtiger Partner, der
im Bereich „Gewässerpädagogik“ ver-
schiedene Aktionen gestartet hat.

Unter dem Begriff „Gewässerpädagogik“

werden derzeit die verschiedensten Maß-
nahmen zusammengefasst, die zum Teil
auf sehr unterschiedliche Weise zielgrup-
penspezifische Aktionen zur Wissensver-
mittlung, aber auch zur Vermittlung der
Erlebniswelt Gewässer beinhalten. So soll
nicht nur fachliches Wissen im Saal ver-
mittelt, sondern auch die Sinneswahrneh-
mung direkt am Gewässer geschärft wer-
den, ganz im Sinne einer ganzheitlichen
Aus- und Fortbildung. Hierbei spielt das
Gewässer als Lernort, gerade für Kinder
und Jugendliche, eine immer größer wer-
dende Rolle. Neben ökologischen und was-
serwirtschaftlichen Themen, können am
Gewässer auch wirtschaftliche und kultur-
historische Inhalte behandelt und didak-
tisch entsprechend umgesetzt werden.
Dies zeigt eindrücklich das Projekt „Schu-
len für einen lebendigen Neckar“, das der
Nachbarschaftsverband Heidelberg-Mann-
heim initiiert hat. Hierauf aufbauend be-
absichtigt die WBW Fortbildungsgesell-
schaft einen „Flusspädagogen Neckar“ zu

installieren, der mit einem maßgeschnei-
derten Angebot die Schulklassen im Raum
Heidelberg-Mannheim wieder an den Nek-
kar führen soll, um hier einen erlebnis-
orientierten Unterricht am Gewässer an-
zubieten.

Mit der Wanderausstellung Erlebnisraum

Fließgewässer wird ebenfalls für die Ziel-
gruppe Kinder und Jugendliche eine in-
teraktive Ausstellung konzipiert, die an-
hand verschiedener Objekte auf die Pro-
bleme der Gewässerentwicklung hinwei-
sen möchte. Hier soll über den spieleri-
schen Umgang der Kinder mit diesen
Objekten auch die Neugier der Begleitper-
sonen geweckt werden, die sich anhand
weiterer Informationen mit der Materie
auseinander setzen sollen.

Ein weiterer Baustein ist die Ausbildung
zum Gewässerführer, die vom Volkshoch-
schulverband Baden-Württemberg mit
Unterstützung der WBW Fortbildungs-

gesellschaft in diesem Jahr erstmals in drei
Volkshochschulen des Landes angeboten
wird. Dieses Angebot der Erwachsenen-
bildung soll Menschen mit den verschie-
densten Berufen und Erfahrungshinter-
gründen in einem ganzheitlich orientier-
ten Kurs ans Gewässer führen, mit dem
Ziel, ihre dort gewonnenen Erfahrungen
und Erkenntnisse auch an Dritte weiter-
zugeben, um so in einer Art „Ping-Pong-
Effekt“ die Begeisterung für naturnahe Ge-
wässer in der Gesellschaft zu wecken oder
zu verstärken.

Die Erweiterung des Aufgabenfeldes der
WBW Fortbildungsgesellschaft für Ge-
wässerentwicklung hat dadurch, dass zu-
nehmend weitere Personengruppen in den
Wissenstransfer einbezogen werden, dazu
geführt, dass auch erstmals ein gemeinsa-
mes Fortbildungsangebot mit dem Thema
„Lebensraum Fließgewässer“ für das Per-

sonal von Kläranlagen, zusammen mit der
ATV-DVWK formuliert wurde. Mit gro-

ßem Erfolg bei den
Teilnehmern wurden
in einer Pilotveran-
staltung den Klär-
meistern der ATV-
DVWK Kläranlagen-
nachbarschaft Karls-
ruhe-Süd die ökologi-
schen Anforderungen
der Gewässerfauna
und -flora vorgestellt.
Mit der praktischen
Bestimmung der bio-
logischen Gewässer-
güte mit Hilfe des
Ökomobiles der Be-
zirksstelle für Natur-
schutz und Land-
schaftspflege konnte
den Teilnehmern auch
ihr Erfolg bei der Ab-
wasserreinigung in
den letzten dreißig
Jahren gezeigt wer-
den. Aufgrund der po-
sitiven Resonanz hat
die WBW Fortbild-
ungsgese l l s cha f t
angeboten, dieses
Thema je nach Be-
darf auch in den an-
deren Kläranlagen-
nachbarschaften zu-

Unterricht am Gewässer

zum Thema Gewässerdynamik

   (Foto: WBW Fortbildungsgesellschaft)

sammen mit ATV-
DVWK durchzufüh-
ren.
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Zusammenfassung

und Ausblick

Mit den Gewässernachbar-
schaften hat der Wasserwirt-
schaftsverband Baden-Würt-
temberg e. V. vor zehn Jahren
Neuland betreten. Der regelmä-
ßige Erfahrungsaustausch zwi-
schen dem Personal der Unter-
haltungspflichtigen und den
Behörden hat das Verständnis
für ökologische Belange  bei
der Gewässerunterhaltung ge-
stärkt und zu einer veränderten
Sichtweise bei der Auswahl von
Unterhaltungsmethoden ge-
führt. Durch die Behandlung
der verschiedenen Themen be-
sitzen die Unterhaltungs-
pflichtigen heute einen weitaus
größeren Wissenshintergrund, der
sie befähigt, Gewässerunter-
haltungs- und -entwicklungs-
maßnahmen sehr viel differen-
zierter betrachten und somit auch
effizienter einsetzen zu können.

Mit der Einführung des Erfah-
rungsaustauschs Betrieb von
Hochwasserrückhaltebecken
wurde die Thematik auf alle re-
levanten Fachgebiete des Ge-
wässermanagements ausgewei-
tet. Dabei spielt die Zusammen-
arbeit mit der Landesanstalt für
Umweltschutz, die die fachlichen
Grundlagen entwickelt und be-
reithält, nach wie vor eine zen-
trale Rolle.

Schließlich werden heute mit den
Aktivitäten in der Gewässer-
pädagogik mit einer umfangrei-
cheren Thematik weit mehr Ziel-
gruppen der Bevölkerung er-
reicht, wodurch die Effizienz bei
der Wissenserarbeitung und
-vermittlung gesteigert werden
konnte. Kernaufgabe bleibt die
Organisation und Durchführung
der Gewässernachbarschaften,
wobei künftig die Aktivitäten im
Bereich Gewässerpädagogik zu-
nehmen werden.

Dipl.-Ing. Jürgen Reich,

WBW Fortbildungs-
gesellschaft für

Gewässerentwicklung mbH,
Heidelberg

Fortbildung von Kläranlagenpersonal zum Thema „Lebensraum Fließgewässer“

    (Fotos: WBW Fortbildungsgesellschaft)


